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      Hi liebe Leserin,

      Danke, dass du mein Buch gekauft hast. Ich hoffe wirklich, dass es dir gefällt. Ich würde mich über dein Feedback freuen, wenn du es gelesen hast. Wenn du mich auf Facebook oder Instagram stalken möchtest, dann nur zu. Ich liebe es, von meinen Lesern zu hören. Dazu musst du nur auf diesen Link klicken:

       http://linktr.ee/SarwahCreedPAThomas

      Ich freue mich so sehr, dass du mein Buch liest.

      Alles Liebe,

      Sarwah

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Über Chef mit gewissen Vorzügen

          

        

      

    

    
      Je größer die Schuhe, desto größer der Schw***.

      Das war zumindest meine Theorie. Der Sex mit meinem Verlobten war so schlecht, dass ich danach nicht einmal sicher war, ob ich überhaupt meine Jungfräulichkeit verloren hatte. Mann, es war an der Zeit, abzuhauen. Also tat ich genau das. Ich packte meine Sachen und ließ meinen Verlobten und die Kleinstadt hinter mir. Ich konnte mir nicht vorstellen, den Rest meines Lebens mit diesem … Jungen zu verbringen. Was ich brauchte, war ein Mann, der genau wusste, was er tat. Ein Mann, der sicherstellte, dass ein Mädchen keine Zweifel daran hatte, ob sie es getan hatte oder nicht. Dann traf ich den Boss meiner besten Freundin bei einem Vorstellungsgespräch. Das Problem war nur, dass alles, auf das ich mich konzentrieren konnte, die Größe seiner Schuhe war. Große Schuhe, großer … Na ja. Ihr wisst schon. Und während ich diese Füße anstarrte, konnte ich nicht anders, als mich zu fragen: Stimmte das? Ich wusste nicht, ob ich den Job bekommen würde. Ich wusste nur, dass ich unbedingt herausfinden musste, wie er ausgestattet war. Und anhand seines wissenden Grinsens wusste ich, dass ich dazu wohl auch die Gelegenheit bekommen würde.

      Hinweis der Autorin: Stelle am besten sicher, dass nicht nur dein Kindle bereit ist, sondern auch ein Handtuch in der Nähe liegt, wenn du das Happy End liest!

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Kontakt Sarwah Creed

          

        

      

    

    
      
        
        Sarwah Creed schreibt lustige, romantische Geschichten mit Badboys und genießt es, Reverse-Harem-Romane zu schreiben. Ihre Fantasien vom Entführtwerden und all den Problemen, die dabei entstehen könnten, werden in ihren Büchern lebendig. Sie hofft, dass dir ihre Bücher gefallen.

         

        Sarwah lebt mit ihren drei Kindern in Madrid, und wenn sie dich nicht gerade mit ihren Geschichten unterhält, dann ist sie Chauffeur, Köchin, Putzfrau, Dienstmädchen und alles in einem Diener ihrer Kinder.

         

        Sarwah Creed liebt es, von ihren Fans zu hören. Wenn du also mit ihr sprechen oder mehr über sie herausfinden willst, dann kontaktiere sie bitte über:

         http://linktr.ee/SarwahCreedPAThomas
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            Vier Jahre zuvor …

          

        

      

    

    
      Fuck!

      Wieder einmal eine Nacht, in der ich mich absolut ungenügend fühlte. Ich hatte meine Brille gegen Kontaktlinsen getauscht, sogar die Streberklamotten gegen die standardisierte Uniform der jungen Amerikaner, um mich im College anzupassen. Das war jetzt zwei Jahre her und fühlte sich an wie eine komplette Zeitverschwendung. Es war egal, was ich tat, ich wurde immer noch wie der Streber behandelt, der ich damals war. Und jetzt mehr denn je.

      „Wie zur Hölle machst du das, Mann? Ich meine, dir liegen die Mädels sabbernd zu Füßen. Und bei mir? Mich gucken sie nicht einmal an.“

      Ich sackte zurück auf mein Bett und dachte darüber nach, mit Jeff, meinem Mitbewohner, der langsam, aber sicher zu meinem besten Freund wurde, auf eine Party zu gehen. Wahrscheinlich auch mein einziger Freund. Niemand auf dem Campus beachtete mich, außer wenn Jeff dabei war, und wenn er das nicht war, war das höchste der Gefühle ein: „Hey Mann, wo ist Jeff?“

      „Geh nicht so verdammt hart mit dir ins Gericht.“ Er tätschelte mir beruhigend die Schulter. Dieser Typ hatte einfach alles, von seiner italienisch-oliven Hautfarbe bis zu seinen grünen Augen und den Muckis, die Arnold Schwarzenegger neben ihm wie einen Wurm aussehen ließen. Er war heiß und ja, wenn ich so veranlagt wäre, würde selbst ich mit ihm in die Kiste steigen. Aber das war ich nicht. Ich war nur der Typ, der ein Zimmer mit ihm teilte und all die Mädels sah, die sich wünschten, ich zu sein. Also, weil sie ein Zimmer mit ihm teilen wollten. Aber nicht für eine Nacht, sondern jede Nacht!

      Er hatte so eine Art an sich, die jeden gut fühlen ließ. Er war der Typ, der das Herz eines Mädchens brechen könnte und am nächsten Tag würde sie sich entschuldigen, dass sie vor ihm geheult hatte. Der Typ, bei dem sich die Professoren entschuldigten, wenn sie ihm eine schlechte Note gaben. Der Typ, der in eine Bar kam und sich aussuchen konnte, von wem er einen Drink ausgegeben bekommen wollte.

      Er war der Kapitän der Football-Mannschaft und hatte neben dem guten Aussehen auch noch Köpfchen. Und er hatte Geld. Scheiße, das hatte ich auch, aber mir passierte dieser Mist nie, wenn ich irgendwo hinkam. Ich ging auf die Staatsuni und dachte, dass ich mich endlich vor Mädchen nicht mehr retten könnte, wenn ich nur meine Brille gegen Kontaktlinsen tauschte und mich statt wie ein Junge, der besessen von Star Trek war, wie ein Mann kleidete. Ich dachte, die Uni wäre besser als die Highschool oder Grundschule. Und irgendwie war sie das ja auch. Damals hatten sie mich alle ausgelacht – der Sohn eines Milliardärs und ein hoffnungsloser Streber.

      Hier ignorierte mich jeder, was besser war, als ausgelacht zu werden, aber ich war immer noch Jungfrau. Das war etwas, das schwer auf meinem Gemüt lastete. Ich war hierhergekommen und dachte, die Dinge würden sich ändern. Meine Schwester Caroline half mir beim Klamottenshoppen, bevor ich hierherkam. Wir standen uns nahe, bevor ich die Uni anfing, und jetzt sprachen wir kaum noch miteinander. Es war, als ob wir weniger gemeinsam hätten, je älter wir wurden, obwohl uns nur ein paar Jahre trennten.

      „Sitzt du hier jetzt die ganze Nacht und verhältst dich wie eine Heulsuse? Was du brauchst, sind größere Schuhe, Kent.“

      Ich hatte eine Sekunde lang vergessen, dass er im Zimmer war, weil mein Verstand zu verloren war in den Unterschieden zwischen Uni und Highschool und weil ich versuchte, das Positive zu sehen … Nur außer dem Nachhausekommen jede Nacht gab es nicht viel Positives.

      „Schuhe. Warum zur Hölle sollte ich größere Schuhe brauchen, wenn meine perfekt passen?“

      Das war ein weiterer negativer Punkt, wenn man auf die Yale-Universität ging. Niemand redete so, wie ich es tat.

      Die Studenten ließen herkömmliche Grammatik wie aus der Steinzeit erscheinen, während sie in ihren eigenen gestelzten, fehlgeleiteten Sprachen miteinander kommunizierten, die für jemanden wie mich keinen Sinn ergaben. Für jemanden, der perfekt in allem sein wollte, was er tat, aber kläglich scheiterte, wenn es dabei um das andere Geschlecht ging.

      Seine Augen blitzten spitzbübisch, wie ich es schon ein paar Mal bei ihm gesehen hatte. Wie zum Beispiel, als er in flagranti mit seiner neuen Freundin im Bett erwischt wurde und seiner alten vergessen hatte zu erzählen, dass es vorbei war. Die, die ich versucht hatte, daran zu hindern, in das Zimmer zu stürmen und ihn zu erwischen. Irgendwie hatte er es innerhalb weniger Tage geschafft, dass seine alte Freundin darum bettelte, ihn zurücknehmen zu dürfen, und seine neue Freundin ihn bat, sie nicht zu verlassen.

      Wie macht er das nur?

      Was war es, dass das andere Geschlecht denken ließ, er wäre irgendeine Art Gott? Es musste wohl seine Leistungsfähigkeit im Schlafzimmer sein. Alles, was ich wusste, war, dass ich ihn an diesem Tag verdammt beneidet hatte.

      Er legte seine Hände auf meine Schulter, als ich aufstand, und sah mir direkt ins Gesicht. „Denk dran, ich hab dir schon gesagt, dass der einzige Grund, warum ich die Mädels abschleppe …“

      Ich unterbrach ihn, bevor er beenden konnte, was er sagen wollte. Er hatte es schon so oft gesagt, dass es nicht mehr wie Musik in meinen Ohren klang, sondern eher wie ein konstantes Mückengesumme.

      „Je größer die Schuhgröße, desto größer der Schwanz. Ja. Aber das Ding ist, dass die Mädchen an so einen Scheiß nicht glauben.“ Ich lachte, als mein Blick auf seine Schuhe fiel, die verdammt gigantisch aussahen.

      Er schüttelte den Kopf. „Zieh sie mal an“, meinte er und hielt mir ein Paar seiner Sneakers hin, die wie von Zauberhand in seinen Händen erschienen waren, sobald er sie von meinen Schultern genommen hatte.

      War er jetzt auch noch ein verdammter Zauberer?

      „Stopf einfach eine Socke rein oder so. Wenn es funktioniert, kannst du mir immer noch später danken.“

      Ich beäugte seine Sneakers und fragte mich, ob er ein Verrückter, ein Zauberer oder ein Hellseher war. Kopfschüttelnd wandte ich mich ihm zu. „Was hast du schon zu verlieren?“, fragte er.

      Ich musste da nicht zweimal drüber nachdenken. Er hatte recht. Ich steckte ein Sockenknäuel in die Sneakers und schlüpfte hinein. Zunächst fühlte es sich etwas unbequem an, aber dann, als ich anfing zu gehen, sagte Jeff: „Das ist der Gang eines Mannes auf einer Mission.“

      Ich fühlte mich nicht mehr, als wäre das hier eine dumme Idee. Nein, ich fühlte mich, als wäre ich dabei, einen Neuanfang zu erleben. Ich runzelte nicht mehr die Stirn, sondern stellte ein verdammt großes Lächeln zur Schau, während ich über die magischen Worte von Zauberer Jeff nachdachte.
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            Kapitel Zwei

          

          Emma

        

      

    

    
      
        
        In der Gegenwart …

      

      

      
      Ich stand vor dem Spiegel, begutachtete mich und fragte mich, ob das Leben in New York City mich verändert hatte. Ich fühlte mich nicht mehr wie das Mädchen vom Land, das Minnesota vor sechs Monaten verlassen hatte. Aber immer, wenn ich versuchte, einen neuen Job zu ergattern, fragte man mich, aus welchem Teil des Landes ich kommen würde.

      „Du bist vom Land, nicht wahr?“ Die Männer fragten das meistens mit einem raubtierhaften Grinsen, als ob sie Frischfleisch rochen, das sie verschlingen konnten.

      „Du bist nicht von hier, oder?“ Die Frauen fragten das mit einem spöttischen Grinsen auf den Lippen, während sie mich anstarrten, als wäre ich ein Käfer, den sie in ihren Lattes gefunden hatten.

      ‚Von außerhalb‘ schien nie eine ausreichend gute Antwort zu sein. Es war fast, als wüssten sie, dass ich von ganz woanders her war als sie, und als würde mich das automatisch als minderwertig disqualifizieren.

      Gail hatte Minnesota verlassen, um mit ihrem BWL-Abschluss nach New York zu ziehen. Sie hatte das College mit hohen Schulden für die Studiengebühren verlassen, weil ihre Eltern nicht genug hatten, um sie überhaupt auf das College zu schicken, geschweige denn auf eine Universität. James Associates bot ihr die Möglichkeit, ein Jahr lang als Junior Associate dort zu arbeiten, während sie sie finanziell unterstützten, um ihren Bachelor zu machen.

      Es war die Chance ihres Lebens. Als sie auf das College ging, war es schon schwer für mich, aber als sie mir sagte, dass sie nach New York City ziehen würde, war es noch schlimmer. Sie war meine beste Freundin, obwohl es offensichtlich war, dass sie nicht wie ich enden würde; verheiratet mit dem Kindheitsschwarm. Aber auch da gab es ein Problem. Als wir uns in dieser Nacht voneinander verabschiedeten, gestand ich ihr, dass ich nicht glücklich war. Mir ging es miserabel und das alles hatte damit zu tun, dass ich mein Leben mit Abe verbringen würde.

      Sie sagte, dass ich mitkommen und New York erleben sollte, und, na ja, das war jetzt sechs Monate her. Sechs lange Monate. Jedes Mal, wenn ich darüber nachdachte, zurück nach Hause zu gehen, musste ich heulen. Und je länger ich auf dem Sofa abhing und heulte, desto schneller wollte mich Claire, ihre Mitbewohnerin, raushaben.

      Ich hatte die letzten Wochen damit verbracht zu heulen, als wäre ich in tiefer Trauer. War ich in gewisser Weise auch, auch wenn ich niemanden verloren hatte. Ich fühlte mich hoffnungslos und nicht mehr in der Lage, mein Leben zu kontrollieren, was wirklich kein schönes Gefühl war. Auch meine Träume verabschiedeten sich langsam. Jetzt gerade würde ich alles tun, Tische bedienen, Böden schrubben, Kaffee ausschenken. Alles, was keinen Abschluss und möglichst kaum Erfahrung benötigte, weil wir diese Sachen so gut wie jeden Tag schon machten.

      „Haben Sie Erfahrung im Putzen?“ Die Besitzerin einer Reinigungsagentur hatte mich das gefragt, als ich mich um einen Job bei ihr beworben hatte.

      „Ja, ich putze jeden Tag in meiner Wohnung“, hatte ich geantwortet, aber das schien nicht gut genug für sie zu sein. Sie verabschiedete sich von mir und rief den Nächsten herein.

      Meine beste Freundin Gail meinte, dass es die falsche Antwort gewesen sei. Ich hätte lügen sollen und sagen müssen, dass meine Tante zu Hause, ‚außerhalb‘ oder ‚in der großen Stadt nebenan‘, einen Coffeeshop besäße, in dem ich oft ausgeholfen und geputzt hätte.

      Das Gleiche hätte ich sagen sollen, als ich gefragt wurde, ob ich Erfahrung hätte im Brühen von Kaffee. Ich allerdings erzählte lieber die Wahrheit: „Ich brühe jeden Tag Kaffee. Es ist das Erste, was ich jeden Morgen nach dem Aufstehen tue.“

      Ich erntete ein Stirnrunzeln und ein Seufzen. Natürlich wurde ich abgelehnt, als wäre ich von einem anderen Planeten. Ehrlich währte eben doch nicht immer am längsten – und ich hatte anscheinend nicht den nötigen Elan. Ich war nicht der Typ, der ausstrahlte, dass er jeden Job machen könnte, weil ich keine professionelle Erfahrung besaß.

      Je mehr ich darüber nachdachte, desto mehr wusste ich, dass ich lügen musste. Nur lag mir das einfach gar nicht; ich bekam schon Kopfschmerzen, wenn ich das Lügen nur probte. Die Tür öffnete sich und es war Gail, die nach einem harten Tag voller Arbeit nach Hause kam. „Süße, bemitleidest du dich gerade wieder selbst?“

      Ich versuchte, eine Träne wegzuwischen, die sich gerade löste, aber ich wusste auch, dass mich meine beste Freundin viel zu gut kannte. Das, und weil ich von Taschentüchern umringt war, die ohne Frage bewiesen, dass ich den ganzen Tag schon am Heulen war.

      „Nein, überhaupt nicht. Du bist früh zurück.“ Ich schniefte und hoffte, dass ein Themenwechsel mich besser fühlen lassen würde.

      Sie schlug die Tür zu und kam zu mir ans Bett, was eigentlich das Sofa mitten in dem kleinen Zwei-Zimmer-Apartment war. Na ja. ‚Mitten‘. Es wurde eher mitten in den Raum geschoben, nachdem der Frühstückstisch zur Seite gerückt wurde, damit ich etwas mehr Platz hatte und meine Sachen nicht alle in Gails Zimmer unterbringen musste. Sie sackte auf den Platz neben mir.

      „Du musst von dieser Couch runter.“

      Ich schniefte zur Verteidigung. „Niemand will mich einstellen. Niemand will mir einen Job geben. Ich muss wieder nach Hause.“

      „Zu Abe?“ Sie keuchte erschrocken auf.

      Es wirkte, als würde sie sein Name mehr anwidern als mich. Mein Kindheitsschwarm, derjenige, von dem ich dachte, dass ich den Rest meines Lebens mit ihm verbringen wollte. Bis zu dieser einen Nacht. Diese Nacht hätte der Anfang von etwas Neuem sein sollen für mich, aber es war das Ende einer Ära in meinem Leben. Ich begann, einen neuen Weg einzuschlagen – den Weg nach nirgendwo.

      „Ich bekomme keinen Job und Claire hat es mehr als deutlich gemacht, dass ich nach ihrer Rückkehr Miete zahlen oder ausziehen muss, wenn ich vorhabe, weiterhin auf dieser Couch zu schlafen. Was in genau drei Wochen und vier Tagen ist. Nicht, dass ich die zähle oder so. Ich will nicht zurück nach Hause.“ Ich warf die Arme händeringend hoch, während ich mich auskotzte – das war mehr Sport, als ich den ganzen Tag über gehabt hatte.

      „Atme erstmal ruhig durch.“ Sie atmete ein und ich ahmte es ihr nach, während ich die Hand beruhigend auf meine Brust legte.

      „Du bist blond.“

      Was hatte das damit zu tun?

      „Du bist wunderschön und du singst wie ein Kanarienvogel. Erinnerst du dich noch an deinen Auftritt letzten Monat?“

      Ich nickte und wünschte, sie würde mich nicht daran erinnern. Wir waren in einer Jazz-Bar gewesen und die Sängerin war krank oder kam nicht, ich erinnerte mich nicht an die genauen Details. Gail kannte den Besitzer und erzählte ihm, dass ich diese Nacht singen könnte. Ich sprang ein und entschied mich zu singen, dachte, es könnte meine Chance sein, hier in dieser Stadt bleiben zu können, aber der Gedanke daran machte mich nur noch nervöser. Es war so viel Druck, dass ich einige Kurze Tequila trinken musste. Keine gute Idee, wenn man nicht sehr oft trank. Ich sang also nicht nur die ganze Nacht, sondern kotzte am Ende auch unter das Klavier, weil ich zu viel
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